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Görlitz, Sonnabend, den 2. Auguſt. 


1854. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Juli. Ihre Majeſtäten der König und 
die Königin, Allerhöchſtwelche am Sonnabend von Teplitz auf 
S oß Sansſonci eintreffen, werden Tags darauf, am Ge⸗ 
burtstage des hochſeligen Königs, die hier anweſenden Mit⸗ 

lieder der königl. Familie im Schloſſe zu Charlottenburg um 
ſich verſammeln und das Mauſoleum beſuchen. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin-Mutter von Rußland 
wird, wie es heißt, zur Rückreiſe nach St. Petersburg den 
Landſveg wählen. In Allerhöchſtihrer Begleitung werden 
ſich der Großfürſt Michael, der Prinz Friedrich Wilhelm, 
königl. Hoheit, und andere fürſtliche Perſonen befinden. 
— Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen, ſo 
wie die Prinzeſſin Tochter Louiſe, königliche Hoheiten, haben 
London verlaſſen und ſich zunächſt nach Oſtende begeben. 
Prinz von Preußen, königl. Hoheit, wird dort etwa 3 
chen verweilen, Höchſtſeine Gemahlin aber und die Prin⸗ 
zeſſin Louiſe gehen nach Aachen und nehmen während dieſer 
Zeit daſelbſt ihren Aufenthalt. 
Berlin, 31. Juli. Die Voſſiſche Zeitung 
wurde geſtern polizeilich mit Beſchlag belegt. 

— Die letzte Generalkonferenz der Deputirten der 
lutheriſchen Vereine in Wittenberg übertraf an Widerſetzlichkeit 
geden, bite hinſichtlich der Altargemeinſchaft ſelbſt nach der 

uffaſſung des evangeliſchen Oberkirchenraths noch zu Recht 
beſtehende Union Alles, was bis jetzt in dieſer Richtung vorge⸗ 
kommen Man beſchloß nämlich geradezu, daß eine lutheriſche 
Gemeinde durch den Beitritt zur Union nicht verpflichtet ſei, 
dem Reformirten, oder Unirten, die Gemeinſchaft des Altar⸗ 
ſakraments als ein Recht ſeiner Konfeſſion zu gewähren.“ 
daneben noch alle unioniſtiſchen Elemente der landes- 
ki n Wende als ein „unerträgliches Uebel“ bezeichnet 
N „die Anſtellung lutheriſcher Profeſſoren in den theolo= 
giſchen Fakultäten gefordert und die Einführung der Privat- 
beichte, „da ſie die rechte Handhabung des Binde— 
IE ſſels weſentlich erleichtere“, dringend anempfohlen ward, 
ſt, obigem Beſchluſſe gegenüber, nicht zu verwundern. — 
gleich ſchreibt man aus Mitteldeutſchland über einen im 
Heerlager des Konfeſſionalismus ausgebrochenen Unfrieden. 
wirft Dr. Philippi in Roſtock, der eifrige Vertreter des 
mecklenburger Lutherthums, dem Vertreter des baieriſchen, 
„. Hoffmann in Erlangen, den Fehdehandſchuh hin und 
ſetzt ihn neben Hegel und Bunſen. So haben ſich in Baden 
die enragirteſten Venkeeter des Lutheranismus den Krieg er⸗ 
klärt und endlich hört man auch, daß Rudelbach, der luthera⸗ 
niſirende Wortführer des Nordens, gegen Vilmars Austhei⸗ 
lung des heiligen „Geiſtes“ durch Handauflegung und Ordi⸗ 
nation in die Schranken treten will. 

— Dem ehemaligen preußiſchen Oberſtlieutenant von 
Kueskowski, der feiner Zeit als Inſtrukteur der türkiſchen 
Artillerie nach Konſtantinopel kommandirt und im verfloſſenen 
Jahre zum Liva⸗Paſcha, Generalmajor, befördert wurde, iſt 
vor Kurzem die Auszeichnung zu Theil geworden, durch den 
Sultan zum Ferik⸗Paſcha oder Generallieutenant mit dem 
Titel Excellenz ernannt zu werden. 

Zur Krönungsfeier in Moskau ſind in der letzten 
Zeit von ruſſiſchen Kaufleuten und polniſchen Juden in 
Leipzig und hier ſo viele Brillanten aufgekauft worden (man 
ſagt, fur mehrere Millionen), daß der Werth der Juwelen 
in Folge deſſen am hieſigen Platze etwas geſtiegen iſt. 

— Des Königs Majeſtät haben den Magiſtrats⸗Mit⸗ 
gliedern zu Liegnitz und Glogau, ausſchließlich der Bürger⸗ 


meiſter und Beigeordneten, den Amtstitel als „Stadträthe“ 
verliehen. j 

Breslau, 30. Juli. Ueber das durch die Fränkel'ſche 
Stiftung hierſelbſt begründete jüdiſche Seminar wird dem 
„Dr. J.“ Folgendes mitgetheilt: Das für dieſen Zweck er⸗ 
worbene ſehr ſtattliche Gebäude, an welches ſich ein großer 
Garten ſchließt, liegt im ſchönſten Theile Breslaus an der 
Promenade und enthält außer der ſehr geſchmackvollen und 
geräumigen Wohnung des Directors die noͤthigen Lehrzimmer, 
ein Bibliothekzimmer, einen ſehr großen Actusſaal, die 1 
nungen für die Lehrer und für mehrere Zöglinge der Anſtalt, 
eine kleine Synagoge ze. Der große Fonds, welchen die 
Stifter der Anſtalt hinterließen (wie man ſagt, 150,000 Thlr.), 
macht eine ſehr anſtändige Beſoldung der Beamten möglich) 
und erleichtert die Ausführung der Zwecke außerordentlich. 


So iſt z. B. allein für Anſchaffung und Vermehrung einer 
ſchon jetzt viel Werthvolles enthaltenden Bibliothek die Summe 


von 5000 Thlr. Capital ausgeſetzt. Außer dem Director 
Dr. Fränkel, (früher Oberrabbiner der Dresdner iſraelitiſchen 
Gemeinde,) deſſen literariſche und pädagogiſche Befähigung 
eine ausgezeichnete und allgemein anerkannte iſt, wirken an 
dem Seminar ſehr bedeutende Gelehrte, wie z. B. Dr. Ber⸗ 
nays, Dr. Graetz, Dr. Soel, Dr. Zuckermann. Unter den 
Unterrichtsgegenſtänden finden wir: heilige Schrift und deren 
Exegeſe, talmudiſche Studien, Miſchna, hebräiſche und ara⸗ 
mäiſche Sprache, Geſchichte der Juden und jüdiſchen Literatur, 
elaſſiſche Sprachen und Realien (Mathematik, Phyſik, Geo⸗ 
graphie, Naturgeſchichte), deutſche Sprache und Literatur — 
Religionsphiloſophie, Ethik, rituelle Praxis, moſaiſch⸗talmu⸗ 
diſches Criminal- und Civilrecht, Pädagogik und Katechetik, 
Homiletik, — kurz eine vollſtändige Facultät für den künf⸗ 
tigen Religionslehrer. Vor der Aufnahme wird ein genü⸗ 
gender Gymnaſialunterricht verlangt und nach oder neben den 
Studien an dem hieſigen Seminar ſchließt ſich der Beſuch 
der Univerſität an. Die Zeitdauer des Unterrichts beträgt 
mit Einſchluß der Univerſitätsſtudien 7 Jahre. Im vergan⸗ 
genen Jahre zählte die Anſtalt 30 Hörer, und zwar 21 Preu⸗ 
337 3 Oeſterreicher, 3 Hannoveraner, 1 Darmſtädter ꝛc. 
Auch ein Hörer aus dem Banat iſt vor Kurzem angelangt. 
Die Wohlthätigkeit hat ſich durch Stiftungen, z. B. Stipen⸗ 
dien, auch hier ferner bewährt, und jährliche Programme, 
feierlicher Aetus, Prüfungen und (künftige) Promotionen 
geben auch äußerlich ein Bild von dem ebenſo großartigen 
als nützlichen Streben, welches die Stifter, Leiter und Leh⸗ 
rer der Anſtalt für das Allgemeine beſeelt. 

Heidelberg, 23. Juli. Die augsb. Allg. Ztg. 
bringt einen ſehr ſcharfen Artikel gegen die Corps. Es heißt 
in demſelben: „In Heidelberg erben fie fich überlebt; denn 
die eigentlichen Zwecke des Studirens find hier immer mehr 
von den Corpszwecken zurückgetreten; die Pflege des Geiſtes 
und Cyarakters hat der Pflege des Duells und der Ver⸗ 
gnügungen weichen müſſen. Betrachten wir die Angelegen⸗ 
heit von dem höheren nationalen und ſtaatlichen Geſichts⸗ 
punkte aus, ſo müſſen wir es nun einmal für bedenklich und 
auch für bedauerlich halten, wenn ein großer Theil künftiger 
hochgeſtellter und einflußreicher Staatsdiener auf der Univer⸗ 
ſität keine beſſere Schule als die des Corpslebens durchmacht, 
wenn ſchon hier Standesdünkel in Verbindung mit rohen 
Sitten und ſelbſt mit Unſiitlichkeit genährt, und der Geift 
der Sende von denen gepflegt wird, welche als Pfleger 
der Geſetzlichkeit dem Volke einſt voranzugehen berufen ſind. 
Man mag über das Duell denken, wie man will, wenn aber 
einmal die akademiſche Behörde, wenn die Landesgeſetze übers 


€ 


362 


haupt daſſelbe als eine geſetzwidrige Handlung für ſtrafbar 
erklären, fo liegt ein ſchlimmes Beiſpiel darin, auf Univer⸗ 
ſitäten eine ſolche ſtrafbare Handlung dennoch zu toleriren, 
oder gar zu protegiren, und man verwundere ſich nicht, daß 
die Autorität des Geſetzes unten mißachtet wird, wenn man 
ſo wenig Achtung davor oben zeigt. Die großherzoglich ba⸗ 
diſche Regierung iſt, ſoweit wir von den Abſichten derſelben 
unterrichtet find, entſchloſſen, die Univerſitäts-Disziplin künf⸗ 
tighin auf eine ſolidere Grundlage als bisher zu ſtellen, und 
wir denken, alle Wohlgeſinnten ſollten ihr Dank dafür wiſſen.“ 
Weimar, 30. Juli. Die ſoeben erſchienene Nr. 21 
des Regierungsblattes enthält das von der Regierung, mit 
Zuſtimmung des Landtags, erlaſſene Geſetz wegen Wieder⸗ 
einführung der Todesſtrafe für gewiſſe Verbrechen. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 27. Juli. Wie bekannt, wurde in einem 
kaiſerlichen Patente vom 17. Januar 1850 feſtgeſtellt, daß 
Selbſtmördern zwar in aller Stille, aber doch eine Ruhe⸗ 
ſtätte auf dem Friedhofe einzuräumen ſei. Aus einem unterm 
8. Juni an die politiſchen Behörden erlaſſenen Cireulare der 
böhmiſchen Statthalterei erhellt, daß die eben angeführte ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmung in Folge der Artikel 4, 10, 34 und 35 
des Concordates als aufgehoben zu betrachten ſei. Nach die⸗ 
fen Artikeln find auch alle Fälle, welche Begräbniſſe betreffen, 
dem Erkenntniſſe des kirchlichen Rechtes anheimgeſtellt. Die 
Entſcheidung der Frage, ob die Leiche eines katholiſchen 
Selbſtmörders im Friedhofe oder außerhalb deſſelben zu 
begraben, ob ihm, mit Einem Worte, ein kirchliches Be⸗ 

räbniß zu gewähren ſei, ſteht ſonach den Organen der 
irchengewalt zu. Um jedoch den Seelſorgern die Mittel 
zur Beurtheilung eines jeden ſpeziellen Falles an die Hand 
zu geben und den Forderungen des Kirchenrechtes Rechnung 
zu tragen, werden die Behörden zur Sicherſtellung der That 
und der freien oder gebundenen Ueberlegungskraft des Selbſt⸗ 
mörders jedesmal eine ärztliche Obduetion einzuleiten und 
deren Reſultat den Seelſorgern zu deren Verfügung mitzus 
theilen haben. 


It alien. 


Neapel, 14. Juli. Auf der Strada Toledo war 
hier geſtern folgende Proelamation angeſchlagen: 
„Neapolitaner! Ihr habt lange, grauſame und ſchmerz⸗ 
liche Leiden erduldet, und dieſe mit ſo viel Würde ertragen, 
daß Ihr endlich die europäiſche Diplomatie in Bewegung 
ebracht habt. Doch dieſe Diplomatie kennt nur den klein⸗ 
ſten Theil Eurer Leiden und es kann auch nicht anders ſein. 
Jetzt dürfen wir alle hoffen, daß der Tag der Gerechtigkeit 
und der Geſetzlichkeit nicht mehr fern iſt. Es gibt ſichtbare 
Anzeichen, daß Gottes Hand auf den meineidigen Regierun⸗ 
gen laſtet, welche ihren Völkern zur Unehre gereichen. Wir 
wenden uns an Euch mit der uns in allen Wechſelfällen treu 
ebliebenen Gemüthsruhe. Bald dürfte unſer Vaterland der 
S latz neuer Ereigniſſe ſein. Wartet ruhig und würdig, 
wie Ihr bisher gethan habt. Wenn ſich die Lage ändert, 
zeigt Euch nicht als Selaven, die ihre Ketten zerreißen, ſon⸗ 
ern als freie Männer, welche die Vorzüge der Freiheit wür⸗ 
Neu, das Bewußtſein ihrer Rechte haben, nur Gerechtigkeit 
und Geſetzlichkeit wollen und ſich nicht in Träumereien ver⸗ 
irren. Macht Euch Euere vergangenen Fehler recht klar und 
ſo werdet Ihr ſie fernerhin vermeiden. Wünſcht nichts als 
verfaſſungsmäßige Geſetzlichkeit, und eine Aer welche 
det feſt aufrecht erhält. Ehrt die Rechte Aller, ſeid nicht 
ungerecht gegen diejenigen, welche den Pflichten der Disziplin 
etreu bleiben, doch jede Ungerechtigkeit ebenmäßig verabſcheuen. 
fe gemeinſame Ehre des Vaterlandes iſt ihnen anvertraut, 
ſie werden dieſe unter einer gerechten Regierung gegen das 
Uebergewicht ausländiſcher Heere ſchützen und mit den piemon⸗ 
teſiſchen Waffenbrüdern wetteifern, welche der italieniſchen 
Sache das Mitgefühl Europa's gewonnen haben. Einigkeit 
und Ruhe. Dieſes empfehlen wir Euch zu allen Zeiten. 
Laßt Eueren Feinden die Wuth der Rache, welche das ſicherſte 
Zeichen ihrer eigenen Schwäche iſt. So dürfen wir hoffen, 
daß Gott mit uns ſein wird, und daß eine Sache den Sieg 
davon trägt, ne gewiß eben ſo heilig als gerecht it.” 
— n N 
große Unzufriedenheit, 


ders begünſtigt werden, theils weil die Linie 
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fie im Intereſſe der jetzigen Regierung gethan, größere Bes 
lohnungen in Anſpruch nimmt und endlich, weil ein 
Spionirungsſyſtem eingeführt worden iſt. Das Garde⸗Re⸗ 
giment, in welchem ſich neulich eine beſondere Gährung ge⸗ 
zeigt hat, iſt auf Befehl des Königs einſtweilen nach Teano 
verſetzt worden und ſoll dort weiterer Anordnungen harren. 
Aus dem Wallis werden erbauliche Bahnbauſcenen 
berichtet. Es giebt dort Leute, welche die Eiſenbahnen für 
ein Zeichen des fortſchreitenden Zeitverderbens halten und die 
Ingenieure, welche ihre Vermeſſungen anſtellen wollen, ver⸗ 
jagen. In Saxon kam es jüngſt zu einem förmlichen Kreuz⸗ 
zug. Zar läutete Sturm, ſchlug Generalmarſch und die 
ganze Gemeinde, ihren Präſidenten an der Spitze, verfagten 
die Arbeiter an SR Bahn. i a 18 


Frankreich. 


Paris, 28. Juli. Seit geſtern hat man keine neue⸗ 
ren Nachrichten aus Spanien erhalten, was einigermaßen auf⸗ 
fällt, da der General Echague bekanntlich die telegraphiſche 
Verbindung wieder hergeſtellt hat. Die Batrie verſichert nur, 
daß am 24. Juli ganz Catalonien wieder ruhig geweſen und 
in Saragoſſa die Inſurrection der Niederwerfüng nahe ſei. 
Die Nachrichten, die man in Madrid am 24. Juli aus dem 
Lande erhalten hatte, lauteten günſtig. Denſelben zufolge 
ſollen faſt alle Provinzial⸗Hauptſtädte die neue Regierung 


anerkannt haben. 

Paris, 29. Juli. Alle neueren Nachrichten aus 

Spanien fehlen. Ueber Saragoſſa erfährt man nichts. 
Die Nachrichten aus Madrid vom 23. Juli ſchildern die 
Lage der Provinzen im Ganzen als ſehr beruhigend. Ein 
Brief aus Corunna vom 22, ſtellt die Lage der Provinz 
Galicien als befriedigend dar; die Entwaffnung der Miliz 
iſt dort ohne Schwierigkeit vor ſich gegangen. In Granada, 
das ſich noch nicht unterworfen, beſtand eine Junta, an deren 
Spitze ſich der Civil-Gouverneur dieſer Stadt befand. Die 
dortige Nationalgarde hatte ſich gegen die Regierung erklärt, 
während die Garniſon zu O'Donnell hält. Am 18. ward 
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen; es war noch kein Blut 
efloſſen. Die Widerſtands-Partei hatte viele Zuzüge vom 
lachen Lande erhalten. Malaga befand ſich ebenfalls in der 
Gewalt der Inſurgenten. Die Truppen hatten dort gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit der Bürgergarde gemacht; der Civil⸗ 
Gouverneur dieſer Stadt befand ſich an der Spitze der Be⸗ 
wegung. Die Nachrichten aus Cadix lauten O'Donnell gün⸗ 
ſtig. Der dort commandirende General Mundz hatte fofort 
energiſche Maßregeln ergriffen. — Die franzöſiſche Regierung 
ſcheint übrigens nicht ganz beruhigt über die Lage der Dinge 
in Spanien zu ſein, da die Truppenmärſche nach dem Süden 
immer noch fortdauern. In Toulouſe wird am 30. das 92. 
Linien-Regiment erwartet. Das 20. Jäger-Bataillon, d 
ſich zuerſt aus dem Nordlager nach Paris begeben ſollte, hat 
jetzt Befehl erhalten, nach Carcaſſonne zu marſchiren. T = 
vorte von Munition und anderen ende werden ohne 
Unterlaß von Paris aus mit der Eiſenbahn nach der ſpaniſchen 
Grenze abgeſandt. 
Paris, 31. Juli. Der heutige „Moniteur“ meldet 
aus Madrid, vom 30. Juli, daß die Autorität der Könk⸗ 
gin in ganz Spanien, mit Ausnahme des Innern von Sara⸗ 
goſſa, wieder hergeſtellt ſei, und aus San Sebaſtian eben⸗ 
falls vom 30. Juli, daß General Dulce in Mulea, zwei 
Lieues von Saragoſſa, ſtand. Ganz Catalonjen war ruhig 
— Im „Moniteur“ findet ſich das vielbeſprochene Ge⸗ 
ſetz über die Dotirung von Nachkommen Louis Philipp's. 
Der Finanzminiſter wird dadurch ermächtigt, auf den Na⸗ 
men der Erben von Louiſe Marie Thereſe von Orleans, 
Königin der Belgier, 200,000 Fr. dreiproc. Renten zahlbar 
vom 22. Juni 1856 ab, ebenſo viel auf den Namen der 
Prinzeſſin Marie Clementine von Orleans, Herzogin von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, und eine gleiche 
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h Summe jauf den 
der Erben der Prinzeſſin Marie Chriſtine von Orleans, Herz 
ogin in Württemberg, in das große Buch der öffentlichen 
Schuld eintragen zu laſſen. 

Spanien. 
Madrid, 23. Juli. Die Haltung der Parteien zeich⸗ 


rmee gerrſcht, wie man vernimmt, eine net ſich mit jedem Tage mehr. Die Progreſſiſten hoffen, daß 
theils weil die Schweizer ganz beſon⸗ General O'Donnell eine Richtung befolgen wird, die des ehe⸗ 
für Alles, was maligen Kriegsminiſters Eſpartero würdig iſt; die Moderir⸗ 
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ten, die glauben, daß für fie geſiegt wurde, kämpfen, um 
ſich der Beute zu Benkchtinens hie Conſervativen, welche die 
liberale Union aufrichtig wünſchen, ſind in ſehr geringer Zahl. 
Die Abſolutiſten hoffen, daß das Ergebniß aller dieſer Re⸗ 
volten die Rückkehr Montemolins ſei. Die Demokraten ende 
lich glauben die Republik näher und ſicherer als je, wenig— 
ſtens aber einen Dynaſtie- Wechſel. 

Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid 
vom 24. Juli: „Unzweifelhaft it in dieſem Augenblicke die 
conſtitutionelle Freiheit in Spanien ſehr ernſtlich bedroht. 
Die Partei, die man hier die gemäßigte nennt, hat gegen⸗ 
wärtig zahlreiche Anhänger; ſie ist aber thatſächlich die eigent⸗ 
liche reactionäre Partei, die erklärte Feindin jeder conſtitu⸗ 
tionellen Freiheit, und ihr wahrer Führer iſt Narvaez. Aus 
perſönlichem Intereſſe müſſen O'Donnell und ſein Cabinet 
es unterlaſſen, in die Bahn dieſer Partei einzutreten, die ſehr 
bald den Revolutionär von 1854 aufgeben würde, um Nar⸗ 
vaez an ihre Spitze zu ſtellen. Dies iſt auch der Grund, 
weßhalb die Regierung letzteren angewieſen hat, in Paris zu 

lelben, da feine Anweſenheit in Spanien nur neuen Anlaß 
zu Verwicklungen geben könnte. £ 

— Der General O'Donnell hat ſich bereits veranlaßt 
geſehen, von dem politiſchen Programme, das er ſich vorge⸗ 
zeichnet, abzugehen, und nur durch dieſe Zugeſtändniſſe iſt 
es ihm gelungen, die Miniſter⸗Kriſis zu beſeitigen. In einem 
Miniſterrathe, welcher geſtern Nachts im Palaſte unter dem 
Vorſitze der Königin ſtattgefunden, wurde nach einigen leb— 
haften Debatten entſchieden, daß die Nationalgarde, weit ent- 
ferut, ein Element der Ordnung zu ſein, ein Element der 
Widerſetzlichkeit bildet, und daß ſomit ihre Reorganiſation im 
Intereſſe des allgemeinen Wohlergehens unterbleiben müſſe; 
daß an eine Einberufung der e Cortes nicht zu 
denken ſei, da von dieſer Körperſchaft für die Geſellſchaft eher 
Schaden als Nutzen zu erwarten ſtehe; daß eine neue Ver⸗ 
faſſung, wie ſie die Umſtände erheiſchen, ins Leben gerufen 
werde; daß dem Lande eine Inſtitution der Stabilität noth 
thue, und daß durch Bildung eines Senates mit Erblichkeit 
oder mindeſtens auf Lebenszeit dieſem Bedürfniſſe abgeholfen 
werde [2J. Sobald Saragoſſa, wo ſich die letzte Wider⸗ 
ſpenſtigkeit der Regierung entgegenſtellt, beſiegt iſt, wird man 
amtlich mit all dieſen Beſchlüſſen hervortreten. Und daß die 
Hauptſtadt von Aragon unterliegen müſſe, erſcheint nicht mehr 
zweifelhaft. Die fünf Tage Bedenkzeit, welche der General 
Dulce der Commiſſion von Saragoſſa zugeſtanden, ſind von 
der Regierung beſtätigt worden, damit nicht unnütz edles 
Blut vergoſſen würde. 


Großbritannien. 
London, 30. Juli. Geſtern wurde das Parlament 
prorogirt. Die Königin hofft vom Friedensſchluſſe dauernde 
Erfolge, Stärkung der Allianzen und eine befriedigende Aus⸗ 
gleichung mit Amerika, dankt dem Parlamente für die an den 
Tag gelegte Loyalität und wünſcht dem Lande Glück zu dem 
reichilichen Fließen der Einnahmequellen und zur Blüthe der 


Gewerbe. 
Rußland. 


St. Petersburg, 22. Juli. Der Graf Morny 
wurde ſchon geſtern erwartet, und es iſt Befehl gegeben, ſo⸗ 
bald er ankommt, die beiden Newabrücken zu öffnen, damit 
ſein Dampfſchiff direkt den Fluß hinauffahren und an dem 
Hotel anlegen kann, welches der Abgeſandte gemiethet hat. 
In Kronſtadt wird derſelbe mit 303 Kanonenſchüſſen ſalutirt 
werden. — Der Graf Morny wird von den ſeitens der 
europäiſchen Höfe zur Krönung Delegirten zuerſt hier eins 
treffen und, wie es heißt, iſt man übereingefommen, dem 
zuerſt Kommenden auch den erſten Platz einzuräumen. 

— Der Deutſchen Reichs-Zeitung wird aus Berlin 
eſchrieben: „Es wurde ſchon mehrfach wiederholt, daß die 
Keform-Beftrebungen in Rußland nicht von langer Dauer 
ſein würden, fo liefert eine geſtern (25.) hier angelangte Nach⸗ 
richt dafür einen deutlichen Fingerzeig. Seit der Thron⸗ 
beſteigung Alexander's 11. hat nämlich die Preſſe in Rußland 
und Polen einer ungewohnten Freiheit genoſſen. Die Jour⸗ 
nale wagten ſchon in ziemlich liberalem Geiſte ſich einer Er⸗ 
örterung öffentlicher Fragen hinzugeben, die Jedermann er⸗ 
ſtaunen machte; auch ſah man die ausländiſchen Zeitungen 
nicht mehr mit ausgeſchnittenen Löchern oder mit ſchwarzen 


\ 


Trauerfarben die Abonnenten je Dieſe Milde und 
Nachſicht hat nur kurze Zeit gedauert. Nach den neueſten 
Befehlen vom Ober-Cenſur⸗Collegium des Reiches ſoll wieder 
ſtreng auf die alte ei geſehen, follen alſo alle Blätter 
wieder wie früher vor der Vertheilung von der Cenſur genau 


unterſucht werden.“ 
Türk e i. 


Konſtantinopel, 21. Juli. Das Journal de 
Conſtantinople enthält einen Artikel gegen die Beſetzung der 
Schlangen-Inſel durch die Ruſſen und gegen die verzögerte 

äumung von Kars, wohin die Ruſſen, feiner Aae zu⸗ 
folge, 12,000 Mann Verſtärkung geſandt hätten. Das er⸗ 
wähnte Blatt fügt jedoch hinzu, daß man auf ein befriedigendes 
Abkommen hoffe. 

— Der neue Scheriff von Mekka hatte ſeinen Vor⸗ 
gänger, der ſich weigerte, ſein Amt niederzulegen, in einer 
blutigen Schlacht beſſegt und dann die Stadt Tarif, wohin 
derſelbe ſich geflüchtet hatte, im Sturm genommen. Den Auf⸗ 
ſtand in Arabien kann man als beendigt betrachten, und der 
frühere Scheriff wird in die Verbannung geſandt werden. 

— Durch die Feuersbrunſt von Salonichi ſollen nicht 
weniger als 200 Menſchen ums Leben gekommen und 600 
verletzt worden ſein. Den angerichteten Schaden ſchätzt man 
auf 150 Millionen Piaſter. 


Vermiſchtes. 


Ueber ein Concert diabolique in Amerika berichtet die 
„Oeſterreichiſche Zeitung“: In einer Stadt im Weſten Amerikas 
kam ein Vieoliniſt auf die Idee, ſich als Teufel mit Hörnern und 
Schwanz zu koſtümiren und ſo den „Carneval von Venedig“ von 
Paganini zu ſpielen. Außerdem verſteckte er an mehreren Punkten 
des Saales Muſiker, welche ſich nach der Reihe in die Melodie 
theilen ſollte. Das ſataniſche Concert wurde durch rieſige Pro- 
ſpekte und haarſträubende Reelamen angekündigt. Der Tag des 
Concerts kam, der Saal war zum Erdrücken gefüllt und der 
Teufel erſchien. Tobender Applaus begrüßte ihn: und in der 
That fehlte nichts. Die Hörner waren ausgezeichnet, der Schwanz 
von ungeheuerer Länge, ſeine rothe Haut glänzte wie die Schale 
eines geſottenen Krebſes. Es war ein ſchöner Teufel. Einige 
Minuten lang ſpazierte er auf und ab, von Zeit zu Zeit nahm 
er die geeigneten Stellungen, um das Gemüth der Zuſchauer 
vorzubereiten. Endlich ſtand er ſtill, hob langſam die Violine, 
betrachtete lange den Bogen und plotzlich, wie auf ein Zeichen 
der Hölle, begann er. Kaum hatte er die Hälfte des Themas 
vollendet, als ein unſichtbares Inſtrument die Melodie aufnahm, 
ſeinerſeits wieder von anderen ebenfalls unſichtbaren Inſtrumenten 
unterbrochen und abgelöſt, die zuletzt aus allen Ecken des Saales 
ertönten. Während dieſes Dialogs der hölliſchen Geiſter ſpazierte 
der Teufel mit großen Schritten auf der Seene herum, ſtieß von 
Zeit zu Zeit ein hölliſches Gelächter aus und wiederholte, wenn 
die Reihe an ihn kam, mit entſetzlichen Varjationen die Melodie, 
die von allen Seiten ertönte. Das Concert ſchloß mit einem 
Tutti, das auch dem Ruhigſten Schrecken einflößen konnte. Lange 
ſprach man von dieſem originellen Concert und dem Meiſter, der 
den Geſchmack der Amerikaner ſo zu treffen gewußt hatte. 8 


Nach den jungen Technikern, welche in dieſem Herbſte aus 
dem königlichen Gewerbe-Inſtitute in Berlin ausſcheiden, iſt die 
Nachfrage in dieſem Sommer ſo ſtark, daß dieſelben ſchon jetzt 
ſämmtlich engagirt ſind und in Rückſicht hierauf ausnahmsweiſe 
vor dem Ablauf der geſetzmäßigen Zeit aus dem Inſtitute ent⸗ 
laſſen werden ſollen. Die Mehrzahl jener Engagements iſt durch 
die Ausführung von Eiſenbahn-Projekten nöthig geworden. Unter 
den ausſcheidenden Eleven befindet ſich ein Mühlenbauer, welcher 
mit 2000 Thlr. jährlichen Gehalts nach Damaskus berufen iſt. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 1. Auguſt. Auf dem geſtrigen Wochenmarkte 
iſt endlich auch hier zu allgemeiner Freude und Beruhigung das 
Eis der Theuerung gebrochen; die Getreitepreife find weiter here 
untergegangen, als man hoffen und erwarten durfte. Während 
noch vor 8 Tagen der Preis des Roggens ſich auf faſt 8 Thlr. 
pro Sack ſteigerte, galt der vorjährige geſtern durchſchnittlich nur 
6 Thlr., der neue Roggen aber wurde mit 4 Thlr. 15 bis 20 


Sgr. bezahlt, ja am Schluſſe des Marktes find noch Verkäufe 
unter 4 Thlr. abgeſchloſſen worden. Die bereits gemachten Pro: 
ben des Ausdruſches haben aber auch die größten Erwartungen 
gerechtfertigt oder übertreffen. Daher war die Menge des geſtern 
zu Markte gebrachten Roggens diesjähriger Ernte außerordentlich 
groß, obgleich begreiflicherweiſe alle größeren Grundbeſitzer noch 
gar nicht zum Ausdreſchen gekommen ſind. — Auch die Kartof⸗ 
feln, deren Krankwerden man zwar hier und da bemerkt haben 
will, das aber doch noch ſehr zweifelhaft iſt, ſind im Preiſe ge— 
wichen; man zahlte für die Metze 14 Sgr. 

— Einem allgemein verbreiteten Gerüchte zufolge würde 
das hieſige Jäger-Bataillon ſeine Garniſon mit einem Bataillon 
des 6. Infanterie-Regiments in Frauſtadt wechſeln. Die Bes 
ſtätigung dieſes Gerüchtes iſt jedoch noch abzuwarten. 

— Geſtern kam die Geſellſchaft des Hrn. Renz mit 
ſämmtlichen Pferden und allem andern Zubehör ven Warſchau 
hier an und ſetzte heute die Reife nach Braunſchweig fort. 

— Im adeligen Fräuleinſtift Joachimſtein zu Radmeritz 
wird binnen Kurzem dem Veſuche Sr. Majeſtät des Königs von 
Sachſen entgegengeſehen. 


Gorlitz, 31. Juli. Vom 1. bis 31. Juli d. J. haben 66 
Beerdigungen ſtattgefunden, und zwar: 
Todtgeborene 5 
Kinder unter einem Jahre 2 
= von 1— 10 Jahren 
= = 10 — 20 = 
Perſonen von 20—30 


e 


3 

2 

7 

2 

s 8, 

= 30 — 40 = 8, 
10 — 50 = 5, 

= 50 — 60 = 4, 
= = 60 — 70 s 4, 
= = 70—80 = 7, 
= = 80 — 990 1 


Hiervon wurden begraben: in der 1. Klaſſe 1, in der 2. Klaſſe 10, 
in der 3. Kl. 4, in der 4. Kl. 29, in der 5. Kl. 14, 1 Soldat und 7 
Suäflinge. 


Aus Bautzen, 29. Juli, wird über den bereits gemel⸗ 
deten Unglücksfall auf der Eiſenbahn noch gemeldet: Geſtern 
Abend wurde die Leiche des Schaffners Kretſchmann (nicht: 
Kretſchmer), der erſt mit dem Zuge um 5 Uhr des Nachmittags 
von hier nach Löbau abgefahren war, hierher zurückgebracht. 
Derſelbe hatte unterwegs von einem Wagen auf den andern über— 
ſteigen wollen, durch einen Stoß das Uebergewicht nach der Seite 
bekommen und war dergeſtalt mit großer Gewalt, während ſich 
der Zug im vollen Laufe befand, herabgeſtürzt. Da man den 
Unfall bemerkt, hatte der Zug augenblicklich angehalten, um dem 
Unglücklichen zu Hülfe eilen zu können, man fand ihn aber ſchen 
todt. Er hinterläßt eine Wittwe und 6 Kinder. 


(Eingeſandt.) 


Görlitz, 25. Juli. Es iſt in der Weltgeſchichte noch nicht 
dageweſen, daß, wie dies Jahr, ein Bauer unfern Köln daſelbſt für 
ſeine 5 Söhne zur Erinnerung an das für den Bauer ſo heilbringende 
Jahr 1855 5 Stück goldene Löffel, a Stück 80 Thlr. an Werth, 
fertigen ließ, während alle Städter, Profeffieniften wie Beamte, die 
nicht täglich Einen Thaler reinen Verdienſt, oder jährlich 365 Thlr. 

is 5 Mal 80 gleich 400 Thlr. Gehalt hatten, ſchon verhättnißmäßig 
ich ſehr einfchränfen, alle geringeres Einkommen Habende, und dies if 
doch der größte Theil der Einwohner, ſchon mehr oder weniger Mangel 
leiden, die aber fo nicht 80 Thlr. jährlich, oder bei 300 Arbeitstagen 
durchſchnittlich täglich 8 Sgr. Lohn verdienten, mit den Ihrigen ſchon 
ſehr darben, alles werthvollere Eigenthum verpfänden, auch verkaufen 
laſſen mußten, und ſich an die Stelle der vertoſteten, ſcharfkantigen, die 
Mundwinkel ihrer Kinder aufritzenden Blechlöffel keine neuen 
kaufen konnten. 

Das Publikationsblatt zeigt allwöchentlich die Biefigen Donners⸗ 
tag⸗Markt⸗Preiſe und die Selbſt-Taxen aller hieſigen Bäcker und Brodt⸗ 
handler an, aber bei Letztern fehlt in der Ueberſchrift die Angabe: „nach 
welchem Preiſe ſie ihre Taxe gemacht haben“. 

Am 10. Juli d. J. war der höchſte Roggenpreis 3 Thlr. 18 Sar. 
9 Pf., der niedrigste 3 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf., mithin der mittlere für 
den Sack von 2 Berl. Scheffel 6 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. geweſen, und 
vom 11. bis 17. ſollte ein Brodt 1. Sorte für 5 Sgr. 3 Pfund und 
eins 3. Sorte 3 Pfund 10 Loth wiegen. 

Am 17. Juli war der Preis nur 3 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. und 
3 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. oder der mittlere pro Sack 6 Thlr. 23 Sgr. 9 
Pf., demnach ſollte ein 5 Sgr.⸗Brodt 1. Sorte 3 Pfund 3 Loth und 
eins 2. Güte 3 Pfund 13 Loth Gewicht haben. 

NB. Doch hoffentlich, wenn auch nicht, wie bei dem Commis⸗ 
Brodte, 2 bis 3 Tage, doch wohl 24 Stunden alt! 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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Die Gerſte galt am 24. Juli wie der Roggen 32, i 
3½ Thlr., der Sack zum mittlern Preife 7 Thlr., je das e 
bis Ende d. Mis. nur 2 Pfund 30 Loth und 3 Pfund 8 Loth. 


Frage. 

„Nach welchem Preiſe wird die Taxe gemacht und von welcher 

Güte und Menge des vom Sack von 2 Berl. Scheffel gewon⸗ 

nenen Mehls kann man demnach das Brodt kernig, kraftvoll 

ſchmackhaft und weiß verlangen ? K 

Antwort. 

Nach dem mittleren Marktpreiſe berechnet. 
Am 17. galt der Sack von 2 Preuß. Schffl. 6 Thlr. 
dem Müller die Metze bezahlt, 16: — — 
und da Kleie, Schwarzmehl oder Futtergries 
ſämmtliche Unkoſten, als Steuer, Holz ꝛc. 
nicht decken, an Backgeld gerechnet. — 13 . 

Summa 7 Tölt. 21 Sgr. 6 Pf. 

Für 5 Sgr. bekommt man von 1. Sorte 3 Pfund 3 Loth Bredt, 
27 Thlr. 21½ Sgr. Antwort 143½ Pfund Brodt. 

Wenn 4 Pf. kerniges oder feſtes Brodt, nicht ſchwammiges, was 
ſelbſt Tage alt, klebrig bleibt und ſich nicht treiben läßt, aus 3 Pfund 
Mehl oder 4 Pfund 20 Loth Teig gewonnen werden, wieviel Pfund 
Pn find dann zu 143 Pfund Brodt nöthig? Antwort: 107% 

fund. 

NB. Nach der in jeder Mühle angeſchlagenen Königl. Steuer⸗ 
Beſtimmung ſollen von 2 Scheffel trocken gemahlenen Roggen im Ge⸗ 
wicht von 160 Pfund der Körner 136 Pfund Mehl, 15 Pfund 22 Leth 
Kleie, 3 Pfund 8 Loth Staubmehl und 5 Pfund 2 Loth Abgang ge⸗ 
rechnet werden. 

Gutes Korn mittlerer Sorte wiegt meiſt 165 Pfund der Sack und 
giebt, wenn die Mahlmetze bezahlt wird, 70 Pfund feines Mehl J. und 
2. Sorte, 30 Pfund 3. und 30 Pfund 4. Sorte, Summa 130 Pfund 
Mehl, 25 Pfund Kleie und 10 Pfund Abgang. 

Wenn nun vom Sack zur I. Sorte Brodt 110 = 
nommen werden, dieſe 140%, Pfund Brodt geben, Ne ae 
21 Sgr. 6 Pf. often, fo kann man für 5 Sgr. nur ein Gewicht von 
höchſtens 3 Pfund 5 Loth verlangen, und wenn man vom Bäcker ein 
gutes Gebäck bekommt, das nur 3 Pfd. 3 Lih. wiegt, fo muß man 
an die vor 2 Jahren erfolgte, noch nicht aufgehobene Steuer-Erhöhung 
denken und zufrieden fein, 


Nun wollen wir doch auch einige Rückblicke thun. Im Jahre 
1848 war der Marktpreis am 18. Mai der Scheffel 1 Thlr. 8 Sgr⸗ 
und die polizeiliche Taxe ſetzte amtlich am 19. für ein Haus backen⸗Brodt 
7 Pfd. 8 Loth ſeſt. 

Mit dieſem Gewicht des Brodtes, das bis dahin unter ſo ſtren⸗ 
ger gerechter Controle ſtets den Marktpreiſen gleich richtig geweſen, wa⸗ 
ren Viele nicht zufrieden. 

Gleich 1821 und 1841 war am 12. Jan. 1837 der hieſige Markt⸗ 
preis 1 Thlr. auch 27½ Sgr., demnach der Sack vom beſten Roggen 
2 Thlr., der Müller hatte nur 3 Sgr. 9 Pf. Verdienſt, dazu 15 fe. 
Backgeld, bekam man für Summa 2 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. 146% Pfd. 
oder für 5 Sgr. 9 Pfund 10 Loth Brodt. Alſo ver 35, 20 
und 15 Jahren bekam ein Familienvater, der pro Tag 8 Sgr. ver⸗ 
diente und feine Frau nebſt vier Kindern zu ernähren hatte, für 5 Sgr. 
ein Brodt vom beſten Kornmehl, welches 9 Pfd. 10 th. wog, dieſe 
vergangene Woche aber eins, welches nur 3 Pfund 3 Loth wog. 

Das liebe Brodt war alfo wie 1847, fo auch 1855—56 noch 2 

bis 3 Mal theurer, als 3 * oder man bekam erſt fur 15 bis 20 
S i mals für 5 r. 
Fahr Te let Pfund kerniges, fättigende® Commis⸗Brodt be⸗ 
kommt täglich jeder Soldat, 1½ Pfd. jeder Sträfling bei früh /½ Quart 
Suppe und Mittags 1 Quart Gernüſe, mithin koſtet des Letztern Be⸗ 
köſtigung pro Tag mindeſtens 4½ sch 7 

1 Pfund Brodt bedarf durch chnittlich jedes Familienglied! — 
Kann ein folcher Vater täglich 10 Sgr. allein für 6 Pfund Brodt aus⸗ 
geben, der keine 10 Sgr. verdient? Nein! Und lebt der Menſch allein 
vom Brodt? Nein! 1 

Der arme noch fo fleißige Profeſſioniſt und Arbeiter mußte 
alſo wie 1847 fo auch 1855/56 mit feinen Kindern hungern, feine Sa⸗ 
chen verpfänden, zuſetzen, Schulden machen und zuletzt ſeine bereits ent⸗ 
kräfteten Kinder betteln ſchicken. Ja ſo mancher der diesjährigen Con⸗ 
firmanden, der noch zu ſchwach war, um in einen Dienſt zu treten und 
5 den Fabriken nicht angenommen werden durfte, ging um Brodt 

itten. 

Das Jahr 1848 zeigte die Folgen von 1847. 

n Wie iſt nun der durch Wucher und Habſucht⸗Wuth erzeugten 
künſtlichen Theuerung, To wie der geſtern, am 24. Juli, dem Anfange 
der Hundstage wieder ſtattgefundenen S zu ſteuern? 

Ein Blick auf die Verhältniſſe und Geſetze früherer Zeiten, ja 
Jahrhunderte, giebt uns die erfolgreichſten Mittel an die Hand. 

In der für Görlitz ſogenannten goldenen oder allgemeinen Wohle 
ſtands⸗Zeit war für jedes größere Schulkind ſchon Arbeitslohn nebenbei 
zu verdienen, da auch hier nur 9 Kaufleute, 1 Jude und 1 Makler in 
der Stadt und Donnerstag wohl einige Getreide-Mäkler vom Lande ka⸗ 
men, um für kranke und anderweit abgehaltene Landleute den Verkauf 
zu beſorgen. Denn jeder Landmann ſtand bei ſeinen Säcken und ſo 
lange der Hut am Satzhauſe hing, fo 1 alſo Bäcker, Bierbrauer 
und Bürger ihren Bedarf noch nicht zu voll gekauft hatten, durfte ihn 
der Marktmeifter nicht abnehmen laſſen, fo auch auswärtige und hieſige 
Aufkäufer nichts kaufen. (Schluß folgt.) 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


